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Betrachtungen 
uͤber 


die Geburths⸗Theile des weiblichen Geſchlechts. 


Lie 
$ E feltene anatomiſche Bemerkungen haben mir die naͤchſte 
Gelegenheit gegeben, einige Betrachtungen uͤber die Ge⸗ 


burths⸗ Theile des ſchoͤnen Geſchlechts anzuſtellen. 
§. 2. 

Die erſte anatomiſche Bemerkung betrifft eine Gebaͤhr⸗Mutter, 
welche durch eine ſtarke Scheide-Wand in zwo Hoͤhlen getheilet iff, 
und die fid) nach dem ſogenannten Grunde auf jeder Seite unter der 
Geſtalt eines gekruͤmmten Horns aus dehnet. Es if dahero dieſe Ge⸗ 
baͤhr⸗Mutter ein Uterus bifidus und bicornis. Die Mutterſcheide iff 
einfach, und ſo wie ſie in dem natuͤrlichen Zuſtande einer Frauens⸗ 
Perſon, welche Kinder zur Welt gebohren hat, ſeyn muß. 

A 2 Die 


4 
Die fallopianiſchen Trompeten haben eine jede auf ihrer Seite 
| ihre Defnung gegen die Höhle der zweyhoͤrnigten Gebaͤhr⸗Mutter 
| hingekehrt, die andere Oefnung aber einer jeden Trompete, welche 
die aͤußere genannt wird, und in dem natuͤrlichen Zuſtande mit den 
Franzen umgeben wird, iſt nebſt den Franzen ſehr feſt mit den Eyer⸗ 
ſtoͤcken zuſammengewachſen. Ich habe dieſe ſeltene anatomiſche Be⸗ 
1 merkung ſehr richtig abzeichnen ۰ 

Es iſt die erſte und einzige Beobachtung dieſer Art, welche ſeit 
der Stiftung des Berliniſchen anatomiſchen Theaters gemacht worden. 
Ich muß dahero den ſichern Schluß machen, daß dergleichen Beobach⸗ 
tungen nur hoͤchſt ſelten feyn, da meine wuͤrdige und große Vorgänger, 
der ſelige Herr Hofrath Buddeus und Meckel ohngeachtet ſie einige 
tauſend Leichname unterſuchet, nicht ſo gluͤcklich geweſen ſind, derglei⸗ 
chen Beobachtungen machen zu koͤnnen. Ich weiß dahero nicht ob 
der beruͤhmte Eiſenmann ſo ganz recht habe, wenn er in ſeinen ana⸗ 
tomiſchen Bemerkungen von der doppelten Gebaͤhr⸗Mutter ſchreibet, 
i als ob dergleichen Vorfälle eben nicht fo fehr ungewöhnlich waren. 
Meines Wiffens find nur drey gute anatomiſche Beſchreibungen mit 
recht ſaubern beygefuͤgten Kupfer⸗Stichen gedruckt, nemlich von dem 
ſeeligen Herrn Profeſſor Eiſenmann, dem beruͤhmten Herrn Profeſſor 

Boͤhmer in Halle, und dem Herrn Calliſen in Koppenhagen. 

. Y 

Die zwote Beobachtung betrift die aͤuſſere Geburths⸗Theile 
einer Frauens⸗Perſon, wo eine wiedernatuͤrliche Haut den Eingang 
in die Mutter⸗Scheide beynahe gänzlich zuſchlieſſet, uͤberdem fo if 
hinter derſelben das Jungfer⸗Haͤutchen noch unverletzt anzutreffen, 
1 und 


3 


und nichts defto weniger hat dieſe Perfor doch ſchon eine folde Vers - 
änderung an dem aͤuſſern oder wahren Mutter⸗Munde erlitten, welche 
offenbar anzeigen, daß ſie entweder in aller Form ſchwanger gewe⸗ 
fen, und mißgebohren hat, oder daß wenigſtens ein unbefruchtetes 
Eychen ſich einige Zeit in der Gebaͤhr⸗Mutter aufgehalten, und unter 
dem Namen eines Mond⸗Kalbes aus der Gebaͤhr⸗-Mutter in die 
Mutter; Scheide, und aus dieſer durch die ſehr kleine Oefnung, die 
die ungewöhnliche Haut zuruͤckgelaſſen, herausgegangen fey. 

Die dritte Beobachtung wird fic) mit derjenigen hoͤchſt ſeltenen 
Erſcheinung beſchaͤftigen, wo eine Frauens⸗Perſon ein Kind zwey 
bis drey und zwanzig Jahre in ihrem Unterleibe getragen, und wo 
das Kind weder einen Mutter⸗Kuchen, noch ordentliche Nabel 
Schnur, noch auch die gewoͤhnlichen Haͤute erhalten, wo endlich dieſes 
im Unterleibe ganz frey liegende Kind beynahe gaͤnzlich verſteinert 
worden iſt. $ 

S. 4. 

Die Geburths⸗Theile des weiblichen Geſchlechts koͤnnen am fuͤg⸗ 
lichſten in die innern und aͤuſſern eingetheilet werden. Zu den 
innern rechne ich die ganze Gebaͤhr⸗Mutter, die fallopianiſchen Mut⸗ 
ter» Trompeten, und die Eyerſtoͤcke. Zu den aͤuſſern gehören, die 
Mutter⸗Scheide, der Kuͤtzler, die kleinen Scham⸗Lefzen, die groſſen 
Sham Lefzen, und in dem vollkommenſten Zuſtande einer Jungfer, 
das Jungfer⸗Haͤutchen. 


8 و‎ 
Alle dieſe verſchiedene Theile find dem Frauenzimmer entweder 
zum Vergnuͤgen oder dazu gegeben, daß ein neuer Menſch in den. 
۱ A 2 Eyer⸗ 


Eyerſtoͤcken zu feiner Wuͤrklichkeit hervorgerufen werden, in der Ge 
baͤhr⸗Mutter bis zum neunten Monath wachſen, und nach dieſer Zeit 
durch die Geburth unter die Zahl der übrigen Welt-Buͤrger geſetzet 
werden ſoll. 

Man ſiehet alſo leicht ein, daß die innere Geburths⸗Theile der 
Frauenzimmer nicht zur Wolluſt dienen werden; vielmehr iſt das 
Frauenzimmer ungluͤcklich genug, durch dieſe, vor die genoſſene Luſt 
buͤßen zu muͤſſen. 

§. 6. 

In dem Aten Sage haben wir angemerket, daß in dem unveraͤn⸗ 
derten Zuſtande eines Frauenzimmers, oder in dem vollkommenſten 
Zuſtande der Jungferſchaft, das Jungfer⸗Haͤutchen gefunden werde; 
die Anatomie lehret, daß es eine, aus einer Verdoppelung der aͤuſ⸗ 
ſern Haut, die mit Gefaͤßen und Nerven verſehen iſt, zuſammenge⸗ 
ſetzte Membran ſey, welche den Eingang in die eee faft 
gänzlich zuſchließet. 

So gewiß es iff, daß alle Jungfern eine ſolche Haut mit auf die 
Welt bringen, fo iff es doch billig zu fragen, ob das Sungferz Haut 
chen ein untruͤgliches Kennzeichen der Jungferſchaft fey. 


9: 

Wenn man dieſe Frage gehörig beantworten will, fo ſcheint es 
mir nicht uͤberfluͤſſig zu ſeyn, eine moraliſche Jungfer, von einer phy⸗ 
ſiſchen Jungfer zu unterſcheiden. In einer phyſiſchen Jungfer muß 
das Jungfer⸗Haͤutchen unverletzt, und der aͤuſſere Mutter⸗Mund muß 
mit einem runden koniſchzuſammenlaufenden und elaſtiſchen Umkrais 
UN 


umgeben ſeyn, und die Quer⸗Spalte muß vollkommen glatt, und 
zu beiden Seiten nicht eingedruckt ſeyn, noch kleine Riſſe haben. 

Eine Jungfer im moraliſchen Verſtande iſt diejenige, welche in 
einem beſtaͤndigen Stande der phyſiſchen Jungferſchaft zu beharren 
wuͤnſchet, und die folglich nicht geſtattet, daß durch einen Beyſchlaf, 
oder durch ſelbſt vorgenommene duffere oder innere Reitzung eine Vers 
letzung des Jungfer⸗Haͤutchens und des Mutter⸗Mundes geſchehe. 

§. 8. 

Dieſer Unterſcheid zwiſchen einer Jungfer im phyſiſchen und ۶ 
raliſchen Verſtande iſt ſehr nothwendig. Denn es kann ein Maͤgdchen 
im moraliſchen Verſtande Jungfer ſeyn, und doch ihre Jungferſchaft 
im phyſiſchen Verſtande verlohren haben. Innerliche Krankheiten 
und aͤuſſerlich angebrachte Gewaltthaͤtigkeiten, koͤnnen ohne den Wil⸗ 
len eines Mädchens das Jungfer⸗Haͤutchen verletzen; hier wird alſo 
die phyſiſche Jungferſchaft aufgehoben, allein die moraliſche if noch 
unveraͤudert; ein mit Gewalt erzwungener Beyſchlaf, Vorfaͤlle der 
Mutter Scheide, fleiſchartige Gewaͤchſe in der Gebaͤhr⸗Mutter und 
Mutter⸗Scheide, Geſchwuͤre, krebsartige Auswuͤchſe, die veneriſche 
Seuche, womit ein Maͤdchen durch eine andere unzuͤchtige Perſon 
angeſteckt worden, ſind lauter Urſachen, welche die phyſiſche Jungfer⸗ 
ſchaft vertilgen koͤnnen, deßwegen iſt die moraliſche Jungferſchaft 
noch unverletzt. 

NO 

Man ſiehet alfo leicht ein, daß wenn alle diefe gewaltſame Ver⸗ 
aͤnderungen an den Geburths⸗Theilen eines Maͤdchens nicht geſche⸗ 
hen, eine moraliſche Juugfer allemahl eine phyſiſche Jungfer ſeyn 

muß 
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muß. Wenn dahero die Frage vorgeleget wird, ob das Jungfer⸗ 
Haͤutchen ein untruͤgliches Zeichen einer moraliſchen Jungferſchaft 
ſey? ſo antworte ich hierauf: Nein. Das Jungfer⸗Haͤutchen kann 
unverletzt ſeyn, und nichts deſto weniger iſt eine ſolche Frauens⸗Per⸗ 
ſon nicht mehr Jungfer im moraliſchen Verſtande. 

Wenn eine Erſchlaffung der aͤuſſern Geburths⸗Theile geſchiehet, 
und das Jungfer⸗Haͤutchen ſich folglich leicht ausdehnen läßt, fo 
kann ſelbſt ein Beyſchlaf ein und mehrere mahl vollzogen werden, 
ohne daß das Jungfer-Haͤutchen verletzet wird. Dieſes kann ge⸗ 
ſchehen, wenn ein Maͤdchen einen ſtarken aber doch gutartigen weiſſen 
Fluß hat, oder wenn der Beyſchlaf zu der Zeit angeſtellet wird, da 
bey einem Maͤdchen das monathliche Gebluͤt fließt. Hier kann alſo 
der Beyſchlaf in aller Form vollbracht werden, und nichts deſto we⸗ 
niger iſt es moͤglich, daß das Jungfer⸗Haͤutchen nicht verletzet wird. 
Unter dieſen Umſtaͤnden iff babers ein Maͤdchen ganz gewiß eine phy⸗ 
ſiſche Jungfer, aber nicht mehr eine Jungfer im moraliſchen Ver⸗ 
ſtande. 

H. 10. 3 

Zu den fiherften Kennzeichen der vollkommenen Jungferſchaft 
haben wir $. 7. die ganz vollkommene Beſchaffenheit des Mutter: 
Mundes gerechnet, welche darinnen beſtand, daß die kegelfoͤrmige 
Hervorſtehung an dem innerſten und hinterſten Ende der Mutter⸗ 
Scheide, elaftifch, vollkommen rund, und daß die Quer⸗Spalte nir⸗ 
gends eingedrückt oder kleine Einſpaltungen haben muͤſte. Findet 
man dahero an einer Frauens⸗Perſon, daß die koniſche elaſtiſche 
Hervorſtehung durch eine anſehnliche Erweiterung in zwo Lippen, in 

eine 
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eine Ober⸗ und Unter -Livpe verändert, und daß die DuerzSpalte, 
wenn fie gleich glatt ware, zu beyden Seiten eingedruckt iſt, fo kann 
man ſicher ſchluͤſſen, eine ſolche Perſon habe ein vollkommenes Kind 
oder doch wenigſtens ein ſolches Kind zur Welt gebracht, welches 
einem neun monathlichen Kinde ſehr nahe geweſen. 

Wenn aber die koniſche Hervorſtehung in der Mutter Scheide 
zwar nicht in zwo Lippen getheilet, aber die Quer⸗Spalte ſich doch 
fo verändert hat, daß fie zu beyden Seiten Eindruͤcke erhalten, oder 
wohl kleine Spalten zeiget, ſo kann man doch mit voͤlliger Gewißheit 
behaupten, daß entweder ein Kind von x. 2. 3 bis 4 Monathen 
durch den utters Mund gegangen, oder ein anderer Koͤrper, z. E. 
ein Mondkalb oder ein unbefruchtetes Ey, den Mutter: Mund verán: 
dert habe. 

Kk. 

Alle ſogenannte Mond⸗Kaͤlber, fie mögen genannt oder unter 
ſchieden werden, wie ſie wollen, ſetzen allemahl eine kraͤnkliche Be⸗ 
ſchaffenheit des Koͤrpers oder der Gebaͤhr-Mutter zum voraus, wo⸗ 
durch ſie eigentlich erzeuget werden. Mit einem unbefruchteten Ey 
hingegen hat es eine ganz andere Bewandniß. Hier kann ein Frauen⸗ 
zimmer vollkommen geſund ſeyn. 

3 تب . 

Ich ſehe vorher, daß ich mich Über das unbefruchtete Ey etwas 
deutlicher ausdrucken muß. Unter denen vielen Hypotheſen, die 
man ſich erdacht, die Entſtehung eines Menſchen zu erklaͤren, iſt wohl 
ohne Zweifel diejenige die vernuͤnftigſte, wenn man annimmt, in 
dem Eyerſtocke eines mannbaren Maͤdchens befinden ſich Eyerchen, 

Y das 


das heißt, aus Haufen beſtehende Blaſen, die mit einem lymphati⸗ 
ſchen Safte angefülfet find, worinnen fic) der kleine Menſch in feinen 
kleinſten Theilen abgezeichnet, aber in einem ruhenden oder gleichſam 
ſchlafenden Zuſtande befindet. Hier kommt es alſo nur blos darauf 
an, daß eine Kraft angewendet wird, welche dieſe ruhende Theils 
chens im Ey in Bewegung ſetzet, ſo entſtehet der Menſch, und der 


Menſch faͤngt an zu leben, oder welches beinahe einerley iſt, das 


Herz faͤngt an ſich zu bewegen. Dieſe Kraft hat der maͤnnliche 
Saame, welcher eine ausdehnende und reitzende Eigenſchaft beſitzet, 
von dem der maͤnnliche Bart, die maͤnnliche Stimme, die ganze 
männliche Stärke, das Erbrechen eines Frauenzimmers, welches nie 
Beyſchlaͤferin geweſen, nun aber anfängt den Beyſchlaf zu vollzie⸗ 
hen, abhaͤngt. Dieſer Saame alfo iſt vermoͤgend ein Eychen zu be⸗ 
fruchten. i 
$. 13. 

Es if daher gar nicht noͤthig, daß der Saame bey dem Bey⸗ 
ſchlaf in ſeiner ganzen Subſtanz durch die Mutter⸗Scheide, die Ge⸗ 
baͤhr⸗Mutter und Mutter⸗Trompeten bis an die Eyerſtoͤcke gebracht 
werde, es iſt vielmehr genug, wenn nur der zarteſte Hauch des Saa⸗ 
mens bis an den Eyerſtock dringen kann, fo ſage ich, wird ein neuer 
Menſch entſtehen koͤnnen. Ohne eine Menge glaubwuͤrdiger Schrift⸗ 
ſteller anzuführen, will ich nur ein Paar beſondere Faͤlle erzaͤhlen, die 
vor einiger Zeit ſelbſt anzumerken Gelegenheit gehabt habe. 

Eine junge ehrbare Buͤrger-Frau hatte in ihrer Ehe zwo voll⸗ 
kommene Kinder zur Welt gebracht. Bey der letzten Entbindung 
hatte eine ungeſchſckte ar Mutter Die äußere Geburths - Theile, 
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beſonders da, wo im Zuſtande der Jungferſchaft das Jungfer⸗Haͤut⸗ 
chen zu figen pflegt, verletzet, in ihrem Wochen⸗Bette muſte dieſe 
Frau auf Anrathen ihrer Wehe⸗Mutter die Beine dreh Wochen feſt 
zuſammen halten. Wie nun dieſe Frau ſich nach ihrer Meynung voͤl⸗ 
lig beffer befand, das Kind auch bereits einige Zeit geſtorben, wollte 
der She⸗Mann feiner Frau von neuem beywohnen, allein welcher 
Schmerz für ihn? die Mutter⸗Scheide war zugeſchloſſen, und feine 
Frau in eine neue Jungfer verwandelt. Nach vielen und oͤftern aber 
vergeblich angeſtellten Verſuchen des Ehemannes, ſein Glied in die 
Mutter⸗Scheide zu bringen, beſuchte mich der Mann, klagte mir 
ſeine Noth, und bat mich, da er ſowohl, als ſeine Frau ſich Kinder 
wünfchten, indem beyde Kinder geſtorben waren, daß ich die Frau 
unterſuchen möchte. Ein ſolcher wunderbarer Zufall machte natuͤrli⸗ 
cher Weiſe meine ganze Neubegierde rege, und ich that das, warum 
der Mann mich erſuchte. Ich fand an dem Eingang der Mutter⸗ 
Scheide eine neue erzeugte Haut, die an demſelben Ort befeſtiget 
war, wo im vollkommenen Zuſtande der Jungferſchaft das Jungfer⸗ 
Haͤutchen zu ſitzen pflegt, ſie ſtieg mit zweyen Schenkeln bis an die 
Seiten⸗Theile der aͤuſſern Defnung der Harn-Roͤhre, und hatte 
uͤberhaupt eine halbmondfoͤrmige Geſtalt, ſo wie ein vollkommenes 
und unverletztes Hymen haben muß. Die Oefnung, welche dieſes 
kuͤnſtliche Hymen gegen die Mutter⸗Scheide zuruͤckließ, war fo klein, 
daß ich nicht die Spitze des Zeige-Fingers hineinbringen konte. Ich 
muß geſtehen, da ich das Jungfer⸗Haͤutchen von ſo vielen Maͤdchens 
von allem Alter geſehen, und unterſuchet habe, wenn beyde Eheleute 
mir nicht ſelbſt und nach der Hand auch noch mehrere Leute verſichert 
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hätten, daß zwo Kinder bereits zur Welt gebohren worden, ich dieſe 
ungewohnliche Haut vor ein vollkommenes Hymen würde gehalten 
haben. Ohngefehr fieben Monathe nach meiner Unterredung mit 
dieſer Frau, beſuchte mich ihr Ehemann, meldete mir mit vieler 
Freude, wie fine Frau ſchwanger fen, verſicherte mich aber hierbey 
auf das heiligſte, ohngeachtet er alle ſeine Kraͤfte angewendet, ſein 
maͤnnliches Glied waͤhrend der Handlung des Beyſchlafs in die 
Scheide zu bringen, er es doch nicht hatte möglich machen koͤnnen, 
am allerwenigſten waͤre der Saame, auch nicht bey einem einzigen 
Beyſchlaf in die Scheide gedrungen. Theils auf vieles Bitten des 
Mannes, theils mich ſelbſt durch den Augenſchein zu uͤberzeugen, be 
ſuchte ich ſogleich die Frau. Ich unterſuchte die aͤuſſern Geburths⸗ 
Theile, und dieſelben waren noch eben fo, wie vor fieben Monathen. 
Alle Zeichen der wahren Schwangerſchafft waren vorhanden, ich 
rieth daher die Frau moͤchte dieſe wiedernatuͤrliche Haut, die den Ein⸗ 
gang in die Mutter: Scheide võllig zuſchloß, durch einen Wund⸗Arzt 
durchſchneiden laſſen. 

Ueberzeugt durch die Gruͤnde, die ich ihr vorlegte, entſchloß ſie 
ſich hierzu, die Operation wurde in meiner und meines wuͤrdigen 
Freundes, des Herrn Proͤbiſch, vormaligen Regiments: Chirurgus 
der Koͤnigl. Preuß. Garde zu Fuß, Gegenwart, durch den hieſigen 
Amts⸗Chirurgum Herrn Jungk verrichtet, die Mutter-Scheide er 
hielte hierdurch ihre gewöhnliche äufere Oefnung, in weniger als 
vier Wochen war die durch den Schnitt gemachte Wunde voͤllig tro⸗ 
cken und heil, und die Frau wurde in der fünften Woche nach der 
Operation von einem gefunden und wohlgeſtalteten Kinde glücklich 
entbunden. §. 14. 
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Noch feltener und mehr auffallender wird das Madden ſeyn, 
deſſen Geburths⸗Theile ich durch zwo Abzeichnungen nach der Natur 
habe abbilden laſſen. E 

In der Mitte des Monaths May 1774 erſaͤufte fid ein Maͤd⸗ 
chen von einigen 20 Jahren, und der hieſige Stadt⸗Phyſikus Herr 
Hofrath Leſſer war ſo freundſchaftlich, und ſchickte mir dieſe Perſon 
zur fernern Unterſuchung auf die Anatomie. Ich habe nicht leicht 
einen Leichnam geſehen, deſſen Eingeweide und ſaͤmmtliche Theile 
des Körpers von geſunderer Beſchaffenheit geweſen find, als eben 
dieſer Frauens⸗Perſon, fie würde die Venus haben vorſtellen koͤn⸗ 
nen, wenn boͤſe Pocken ihr Geſicht nicht narbigt gemacht haͤtten. Die 
aͤuſſere Geburths⸗Theile muſten ſogleich in die Augen fallen, da eine 
wiedernatuͤrliche Haut den Eingang in die Scheide faſt voͤllig zuſchloß. 

Die ıte und 2fe Figur ſtellen die aͤuſſern Geburths⸗ Theile ۶ 
wohl, als das ungewoͤhnliche Fell vor. 

Dieſe wiedernatuͤrliche Membran fieng von beyden Seiten der 
Vorhaut des Kuͤtzlers an, wo dieſe in dem natürlichen Zuſtande ſich 
in die kleinen Waſſer⸗Lefzen zu verlaͤngern pflegt, ſtieg hierauf an der 
innern Seite der Schaam⸗Lefzen gegen das Baͤndchen der Mutter⸗ 
Scheide herunter, und bildete auf dieſe Art eine halbmondfoͤrmige 
Membran, die ihren konvexen Rand gegen das Baͤndchen der 
Scheide gekehret hatte, und mit ihrem etwas ausgehoͤhlten Ran⸗ 
de, deſſen Seiten-Schenkel ſich mit der Vorhaut des Kuͤtzlers ver⸗ 
einigten, bis über die aͤuſſere Oefnung Der Harn⸗Roͤhre in die Hohe 
gezogen war. 

B 3 $ 15. 
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Aus der Befchreibung und Abzeichnung dieſer ungewöhnlichen 
Membran Fig. 1 und 2 wird man ſich leicht die Vorſtellung machen 
koͤnnen, wie der Eingang in die Scheide faſt gänzlich zugeſchloſſen 
war. Ich ſage wohlbedaͤchtig faſt gaͤnzlich, denn der Raum zwi⸗ 
ſchen den Ober-Schenkeln dieſer nach oberwerts ausgehoͤhlten Mem⸗ 
bran war ſehr klein, und man konnte das vordere Ende des kleinen 
Fingers, nicht anders als mit Muͤhe und noch dazu durch eine beſon⸗ 
dere Wendung, von oben nach unten und etwas von vorne nach hin⸗ 
ten gegen das Hymen fuͤhren. 

$. 16. 

Noch merkwuͤrdiger aber df; das gleich hinter der wiedernatuͤrli⸗ 
chen Membran unverletzte Jungfer-Haͤutchen und der eingeriſſene 
Mutter⸗Mund, wie dieſes die zwote Abbildung bezeiget. 

Nachdem alſo die erſte Figur völlig abgezeichnet war, ſchnitte ich 
die ungewöhnliche Membran der Länge nach mitten durch, wodurch 
alſo natürlicher Weiſe Raͤnder Sig. 2. entſtanden, man ſahe aber 
nunmehro deutlich das gewoͤhnliche und ganz unverletzte Jungfer⸗ 
Haͤutchen, bey deſſen Beſchreibung ich mich hier nicht auf halten will, 
ich richte vielmehr meine ganze Aufmerkſamkeit auf den eingeriffenen 
Mutter⸗Mund. Man ſiehet ganz deutlich die Duer: Spalte des 
Mutter⸗Mundes, Fig. 2, allein man ſiehet auch zugleich wie dieſelbe 
nach unten und gegen die linke Seite eingeriſſen iſt. Wenn alſo ein 
Mutter⸗Mund fo verändert iſt, fo habe ich im roten Sage gewieſen, 
daß entweder ein unbefruchtetes Ey dieſe Veränderung des Mutter⸗ 
Mundes gewuͤrket habe oder ein Mond⸗Kalb. 

$17. 
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Ich glaube nicht, daß ich mich ſo ſehr irren werde, wenn ich an⸗ 
nehme dieſe Frauens⸗Perſon ſey ordentlich ſchwanger geweſen, das 
heißt, ſie habe den Beyſchlaf vollzogen, und es ſey hiedurch ein 
neuer Menſch entſtanden, welcher in der Gebaͤhr⸗Mutter ein, zwey 
bis vielleicht drey Monathe gewachſen, und ſodann durch eine unzei⸗ 

tige Geburth vernichtet worden. Die Art des Todes dieſer Ungluͤck⸗ 
lichen hat wenigſtens viel wahrſcheinliches, da fie ſich ſelbſt erſaͤufet, 
daß in ihrem Gemuͤth etwas vorgegangen, welches ſie zu dieſer 
ſchwarzen That bewogen: es if ſehr wahrſcheinlich, daß fie entweder 
aus Furcht der Schande wegen ihrer Schwangerſchaft, oder weil ſie 
vielleicht ſelbſt Mittel angewandt, die Frucht abzutreiben, und ſich 
hierüber Gewiſſens⸗Vorwuͤrfe gemacht, ſich durch einen ſo gewaltſa⸗ 
men Tod das Leben genommen. 

$. 18. ! 

Beyde Faille, nemlich die junge Buͤrgers⸗Frau, als auch diefe 
unglidlic) erfoffene, werden deutliche Beweiſe abgeben koͤnnen, wie 
der fluͤchtige Theil des Saamens hinlaͤnglich ſey, ein Eychen zu be⸗ 
fruchten, denn in beyden Faͤllen konnte das maͤnnliche Glied in die 
Mutter⸗Scheide nicht gebracht, und folglich auch das Forttreiben 
des Saamens bis an die Eyerföce nicht bewuͤrket werden. 

95 19. 

Diefe Bewandniß hat es mit einem befruchteten Ey. Ich komme 
nunmehro etwas naͤher der Betrachtung eines unbefruchteten Eyes. 

Ein nicht befruchtetes Ey iſt, ſo lange den ruhenden allerkleinſten 
EO eines künftigen kid durch Die belebende Kraft des 

maͤnn⸗ 


männlichen Saamens nicht der erſte Stoß sur Bewegung gegeben wird, 
gerade daſſelbe, was ein befruchtetes Ey iff, nemlich ein unbefruchtetes 
Ey iſt ein membranoͤſes Blaͤschen, welches ſo gut als ein befruchtetes 
Ey / die Zeichnung eines kuͤnftigen Menſchen in ſich enthält, und an feiner 
aͤuſſern Flaͤche eben fo, wie das befruchtete Ey, ſehr zotticht iff, oder 
welches einerley iff, die duffere Flaͤche des Eyes beſtehet aus hoͤchſt 
zarten Haar⸗Roͤhrchens, die in der Folge den Mutter- Kuchen bil, 
den, wodurch das Blut zu der Frucht hingefuͤhret wird, uͤberdem 
muͤſſen auch an der inwendigen Flaͤche eines Eychens ſehr feine Def 
nungen da ſeyn, durch welche das ſogenannte Schaaf Wafer, zur 
Ernährung in den erſten Monathen des kleinen Menſchen, abgeſondert 
wird, die aber bis dieſe Stunde keine anatomiſche Kunſtgriffe haben 
ſichtbar machen koͤnnen. Hieraus ſiehet man alſo, ſo lange kein be⸗ 
fruchtender Beyſchlaf unternommen wird, iſt zwiſchen einem befruch⸗ 
teten und nicht befruchteten Ey nicht der allermindefte Unterſchied. 
§. 20. 

um mich in der Folge ganz kurz uͤber die Erſcheinungen eines 
nicht befruchteten Eyes ausdrucken zu koͤnnen, fo ſcheinet es mir 
ſchlechterdings nothwendig zu ſeyn, nur mit wenigem die Art anzu⸗ 
zeigen, wie ein befruchtetes Ey aus dem Eyerſtock in die Mutter 
Trompete gebracht wird. 

$. 21. 

Aus der Anatomie iſt es bekannt, daß dasjenige Ende der fallo⸗ 
pianiſchen Mutter⸗Trompete, welches gegen den Eyerſtock hingekehret 
it, ausgezackt iff, welches die Franzen genannt werden, dieſe umgeben 
die Oefnung, welche die Mutter⸗Trompete hieſelbſt hat. So wie die 

: Trompete 
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Trompete ſelbſt fehr viele Blut⸗Gefaͤße beſitzet, fo haben beſonders 
die Franzen ungemein viel Gefaͤße erhalten: wenn dahero das Blut 
auf eine jede meͤgliche Art ſtaͤrker in die Gefäße der Franzen getrieben 
wird, ſo richten fic) die ſonſt ſchlaffen Franzen in die Höhe, ſchlieſ⸗ 
ſen ſich an den Eyerſtock, und druͤcken die zwiſchen ihnen befindliche 
Oefnung der Trompete feſt an den Eyerſtock, und das Eychen kann 
auf dieſe Weiſe, nachdem es die Haut des Eyerſtocks zerſprenget, in 
die Trompete eindringen, und alsdenn ferner in die Gebähr- Mutter 
gefuͤhret werden. 

‘ GE Das 

Daß ein blos ſtark vermehrter Eintrieb des Blutes, die ſchlaffen 
Franzen der Trompete in die Hoͤhe heben, ſie ſteif machen, und ſie 
zur Umſchlieſſung an den Eyerſtock zwingen koͤnne, lehret die Ein: 
ſpruͤtzung: denn wenn man eine genugſame fluͤſſige Wachs⸗Materie 
in die innern Saamen-Gefaͤße, von welchen die Franzen ihre Gee 
fife erhalten, einſpruͤtzet, fo erheben fib die Franzen, und umſchlieſ⸗ 
ſen ganz feſt den Eyerſtock. 

Alles dasjenige, welches daher vermoͤgend iſt, das Blut ſtaͤrker 
gegen die weiblichen Geburths⸗Theile, und folglich auch gegen die 
Trompete hinzutreiben, iſt auch vermoͤgend die Aufrichtung, Steif⸗ 
werdung, und Umſchlieſſung derer Franzen zu bewuͤrken. 


BZ 23. 

Wenn man dieſe Sache etwas genauer uͤberlegt; ſo wird man 
finden, daß es nur zwo Faͤlle geben kann, unter welchen ein ſtaͤrkerer 
Zufluß des Bluts gegen die weiblichen Geburths-Theile erfolget. 
GE € Der 


Der erſte Fall if diefer, wenn an den weiblichen Geburths⸗Thei⸗ 
len aͤuſſerliche Neigungen angebracht werden, es fey entweder durch 
einen Beyſchlaf, oder durch allerhand andere wolluͤſtige Neigung, die 
bisher nur Liſt und Kunſt haben moͤglich machen koͤnnen; ſo wird 
durch eine ſolche Anreitzung eine mehr als gewoͤhnliche Menge Bluts 
gegen die ſaͤmmtlichen Geburths⸗Theile hingelockt. 

Der zweyte Fall iſt dieſer, wenn in der Seele eines verliebten 
Frauenzimmers wolluͤſtige Gedanken entſtehen; fo find dieſe ۸ 
gend einen ſtarken Zutrieb des Bluts gegen den Sitz der Wolluſt, 
das heißt, gegen die Geburths⸗Theile hinzufuͤhren, und dieſelbe 
Wuͤrkung hervor zu bringen, wie eine aͤuſſerliche Reitzung es thun 
würde, 

Ich glaube dieſe Saͤtze find fehr einleuchtend, wir wollen alſo die 
ſelbe auf das unbefruchtete Ey ۰ 

$. 24. , 

Ich will zufoͤrderſt ein Frauenzimmer betrachten, welche den 
Beyſchlaf wirklich vollziehet, er mag Übrigens geſetzmaͤßig geſchehen 
oder nicht, ſo veraͤndert er die Sache gar nicht; ein ſolches Frauen⸗ 
zimmer wird durch den zum oͤftern wiederhohlten Beyſchlaf, und 
folglich auch den geſchehenen Reitz in ihren Geburths⸗Theilen eine 
Menge Blut gegen den Eyerſtock hinlocken, wodurch die Eyerchen 
fruͤhzeitig zu ihrer groͤſſeſten Vollkommenheit gelangen, was heißt 
dieſes aber wohl anders, als das Eychen gruͤndet die erſten Linien 
des kuͤnftigen Menſchen, wird mit einem ernaͤhrenden lymphatiſchen 
Safte angefüllet, und erhaͤlt beſonders eine aͤuſſere ungemein got 
tibte Slache, ۱ 

Nun 
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Nun ſetze man, ein ſolches Frauenzimmer werde von einem 
Manne umarmet, deſſen Saame nicht die ausdehnende und bewe⸗ 
gende Kraft beſitzet, fo wird durch einen ſolchen Beyſchlaf eine gleiche 
Veraͤnderung in den weiblichen Geburths⸗Theilen entſtehen, nemlich 
das Eychen, welches vor ſich ſeine vollkommene Reife hat, wird den 
Eyerſtock zerſprengen, und da die Franzen ſteif geworden, und den 
Eyerſtock feſt umſchlieſſen, fo gehet nunmehro ein ſolches Eychen in die 
Trompete, und aus dieſer in die Gebaͤhr⸗Mutter. Hieſelbſt bleibet es 
fisen, die feinen zottichten Theile des Eychens vereinigen ſich mit der in 
nern zottichten Haut der Gebaͤhr⸗Mutter, und auf dieſe Art erhalt das 
Eychen ernaͤhrende und abſondernde Gefaͤße, eben ſo wie ein Eychen, 
in welchem die allererſten kleinſten Theile des kuͤnftigen Menſchen durch 
die belebende Kraft des Saamens ihre Bewegung erhalten hatten. 

§. 25. 

Man ſtelle ſich nun ein Frauenzimmer vor, die zwar aus morali⸗ 

ſchen Gründen den Beyſchlaf unterlaͤßt, aber gleich wohl 98 
ſte Verlangen zur Umarmung in ſich empfindet, was wird hier in ih⸗ 
ren Geburths⸗Theilen vorgehen? ich fage eine gleiche Veränderung 
wird fic) auch an dem Eyerſtock und an der fallopianiſchen Trompete zei⸗ 
gen. Gedenkt man ſich ein verliebtes Frauenzimmer, ſo muß man ſich 
zu gleicher Zeit vorſtellen, wie in der Seele eines ſolchen Frauenzimmers 
das Verlangen zum Beyfchlaf nicht mit einmal entſtanden, fondern wie 
dieſes Verlangen nur Stufenweiſe zugenommen, nach dem mehreren 
oder wenigern Grad des Verlangens, wird daher auch anfaͤnglich 
nur eine etwas mehr als gewoͤhnliche Menge des Bluts gegen den 
Eyerſtock hingetrieben ſeyn, und folglich wird das Eychen unter die⸗ 
C 2 ſen 
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fen Umſtaͤnden allmählig anfangen zu wachſen, und vollkommen zu 
werden, wenn aber das Verlangen zur Umarmung in einem verlieb⸗ 
ten Frauenzimmer beſtaͤndig unterhalten und vermehret wird, ſo wird 
endlich ein ſolches Eychen fo vollkommen, daß es den Eyerſtock gers 
ſprenget, und weil dieſer innere Reitz zu gleicher Zeit eine groͤſſere 
Menge des Blutes in die Franzen der Trompete hintreibet, ſo wer⸗ 
den auch dieſe ſteif, und umſchlieſſen den Eyerſtock, das Eychen fin 
det daher einen freyen Weg aus dem Eyerſtock in die Trompete, und 
endlich in die Gebaͤhr⸗Mutter zu gehen; hieſelbſt wird es eben die Er⸗ 
ſcheinungen von rd geben, wie das unbefruchtete Ey eines Frauenzim⸗ 
mers, welches durch den Beyſchlaf das unbefruchtete Eychen in die 
Gebaͤhr⸗Mutter lockte. 
Hier iff alſo offenbar Lucina fine Coneubitu, 
$. 26. 

Aus denen vorhergehenden Gruͤnden wird man daher leicht einſehen 
koͤnnen, daß ſich ſowohl ein Eychen aus feinem Eyerſtock loßreiſſen, 
und durch die fallopianiſchen Trompeten in die Gebaͤhr⸗Mutter drin⸗ 
gen, als auch daſelbſt bis zu einer gewiſſen Gröffe wachſen, und aug 
gedehnet werden kann. Ich verſtehe daher unter der Lucina fine 
Concubitu nichts anders, als ein ſolches Frauenzimmer, die alle 
Kennzeichen der Schwangerſchaft von ſich giebt, wo aber das Eychen 
keine lebendige Frucht umſchlieſſet. 

Sia 
Von der Wuͤrklichkeit dieſer Sache bin ich durch fehr viele Ver⸗ 
(ühe, die ich angeſtellet habe, võllig uͤberzeuget worden. Ich habe 
viele dergleichen unbefruchtete Eyer ganz friſch zu unterſuchen Gele⸗ 
genheit 


genheit gehabt; einige dieſer Eychen find von einigen Wochen, andere 
von einigen Monathen geweſen, das aͤlteſte der Zeit nach, war von fuͤnf 
Monathen. Faſt die mehreſten habe ich ſelbſt von Frauenzimmern 

weggenommen, die uͤbrigen ſind mir von hieſigen Heb⸗Ammen gege⸗ 

ben worden; es iſt aber wohl zu merken, daß dieſe unbefruchtete 

Eyerchen theils von ſolchen Frauens ¿Perfonen find, die den Bey 

ſchlaf ganz frey geffanden, theils aber auch von ſolchen, die keinen 

Beyſchlaf eingeſtehen wollten, ſondern vorgaben, ſie waͤren aus un⸗ 
terdruͤckter monathlicher Reinigung entſtanden. 

: §. 28. 

Alle dergleichen unbefruchtete Eyer find in Anſehung ihrer auf 
fern Geſtalt felten von den gewöhnlichen befruchteten Eyern, das 
heißt, von ſolchen, die eine wuͤrkliche Frucht in ſich enthalten, unter⸗ 
ſchieden geweſen. Nach denen mehrern oder wenigern Wochen oder 
Monathen waren fie bald mehr bald weniger dufferlich zotticht, fo 
daß bey denen von 2, 3, 4 Monathen fih eine Art eines Mutter⸗ 
Kuchens gebildet hatte, der mit der innern Flaͤche der Gebaͤhr⸗Mut⸗ 
ter zuſammenhieng. So oft ich ein ſolches Eychen erhielte, legte ich es 
in ſehr ſtarken Weingeiſt/ veränderte denſelben fo lange, bis er nicht 
mehr von dem auslaufenden Geblüͤthe gefärbet wurde, ich machte fo : 
dann an der dúnnften Seite des Eychens mit einem ſehr ſpitzen und 
ſcharfen anatomiſchen Meſſer eine ſehr kleine Oefnung in die Haͤute 
des Eychens, worauf beſtaͤndig eine Feuchtigkeit herausſtrahlte, die 
ſogleich durch den ſtarken Weingeiſt verdicket wurde. Hierauf machte 
ich die Oefnung des Eychens noch groͤſſer, hielte aber zugleich feines 
und weiſſes SAk oder Filtrir⸗Papier unter dem Eychen, damit ich 
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if auf dieſe Art gewiß werden konnte, ob das unbefruchtete Ey auſſer 
4 der Feuchtigkeit noch feſte Theile in ſich enthielte, die auf dem File 
N trir- Papier Hätten müffen liegen bleiben, und die ich entweder mit ۴ 
| fen Augen, oder mit einem Vergroͤſſerungs⸗Glaſe hatte fehen muͤſſen. 
A Allein aufer dem angezeigten gerinnenden Safte des Eychens, habe 
b id) niemahlen im unbefruchteten Ey Knochen, auch nicht mit ſehr at 
N vergroͤſſernden Glaͤſern, entdecken koͤnnen. 

i M 
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N) Dieſe Verſuche habe ich ſchlechterdings anführen müffen, um 


mich gegen die Einwendung ſicher zu ſtellen, daß dergleichen Eyer⸗ 
chen, die ich unbefruchtete Eyer nenne, in der That nichts anders 
waͤren, als Eyer, die eine kleine Frucht in ſich enthielten, wo aber 
die Frucht durch eine bereits entſtandene Faͤulniß in dem Eychen auf⸗ 
gelófet, und folglich nicht mehr ſichtbar fey. Denn die Verſuche lehren, 
daß wenn in einem Eychen wuͤrklich eine Faͤulniß vorhanden, das in 
dem Ey enthaltene fluͤſſige Weſen fic) nicht mehr, auch durch den bez 
fen Weingeiſt coaguliren oder verdicken laſſe, beſonders lehren die 
Verſuche, daß in einer menſchlichen Frucht von 3 bis 4 Wochen die 
Schluͤſſelbeine, der untere Kinnbacken und der mittlere Theil des 
Schenkelbeins wirkliche Knochen ſeyn, beſonders die Schluͤſſelbeine, 
die man in diefem zarten Alter der Frucht mit bloſſen Augen ſehen kann: 
lõhet man daher eine ſolche Frucht durch die Faͤulniß auf, und filtri⸗ 
ret alsdenn die aufgeloͤſete Frucht, fo bleiben die Schluͤſſelbeine, der 
untere Kinnbacken und der Koͤrper des Schenkelbeines auf dem 
Filtrir⸗Papier liegen. 
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Zu denen feltenen Veränderungen, die an dem natürlichen Bau der 
Gebaͤhr⸗Mutter geſchehen, gehoͤret wohl ohnſtreitig diejenige, wenn 
erſtens derſelbe in feiner innern Hoͤhle blos getheilet wird, ohne daß 
die dreyeckichte aͤuſſere Geſtalt verändert wird, fo daß entweder nur 
ein einziger Mutter⸗Mund vorhanden iſt, durch welchen man in bey⸗ 
de Höhlen der Gebahrz Mutter gelangen kann, oder es find zwo be 
ſondere Oefnungen anzutreffen, davon eine jede zu einer Hoͤhle der 
Gebaͤhr⸗Mutter führe. Der vormalige berühmte Eiſenmann in 
Straßburg hat beide Faͤlle ſehr ſchoͤn abbilden laſſen. Eine faſt glei⸗ 
che Bemerkung fuͤhret Herr Calliſen in den Collectaneis Havnienfi- 
bus, welche im vorigen Jahre 1774 zu Koppenhagen abgedrucket 
worden ſind, an, und giebt uns die Geſtalt einer gedoppelten Ge⸗ 
baͤhr⸗Mutter von einem Maͤdchen von 3 Jahren durch einen ganz 
artigen Kupferſtich zu erkennen. 

Die zweyte Veränderung, die man an der Gebaͤhr⸗Mutter beob⸗ 
achtet hat, iff diejenige, welche der berühmte Herr Profeſſor Böhmer 
in Halle ſehr ſchoͤn hat in Kupfer ſtechen laſſen, es iſt nemlich die 
hoͤchſt feltene Ausbreitung der Gebaͤhr⸗Mutter in zwey Hörner, wo 
die innere Höhle durch eine mittlere Scheide⸗Wand getheilet if, 

Mehrere Zeichnungen von dem Utero bifido und bicorni find mir 
nicht bekannt. 

Ich werde die Ehre haben der Koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten eine Geſchichte vorzutragen, die, ſo viel ich weiß, die einzige in 
ihrer Art iſt, nemlich, es iſt ein Uterus bifidus und bicornis einer 
Frauens⸗Perſon, die ein ordentliches neunmonathliches Kind zur 

Welt 
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Welt gebohren. Eben diefer Umſtand macht dieſe Beobachtung zur 
einzigen. Denn ſowohl die Frauens-Perſon des Herrn Hofrath 
Boͤhmers, als auch des Profefforis Eiſenmann hat nie ein Kind 
gebohren. 

1 Gia: 

Ein junges eben nicht ſchoͤnes, aber fehr verliebtes Maͤdchen, 
ließ ſich von einer gewiſſen Manns⸗Perſon ſchwaͤngern; die Eltern 
die ſich durch die uͤbele Aufführung ihrer Tochter vor beſchimpft hiel⸗ 
ten, verſtieſſen dieſelbe. Mit dem Ende des neunten Monaths wurde 
dieſes Maͤdchen von einem geſunden Kinde entbunden. Von den 
Eltern verſtoſſen, fic) ſelbſt überlaffen, und von Natur ſehr verliebt, 
überließ fib dieſes Mädchen nachgehends jeder Manns Perſon: ends 
lich lebte fie mit einem Unter⸗Officier von der hieſigen Garniſon en Ma- 
riage de Conſcience, zeugte aber keine Kinder mit ihm, im Jahr 1773 
verzehrt durch eine beynahe ſiebenzaͤhrige üppige Lebens- Art verfiel 
fie in eine auszehrende Krankheit, und ſtarb in der hieſtgen Charite, 
aus welcher ſie im Monath Maͤrz zur Anatomie abgeliefert wurde. 

PE 
Wie ich alfo an den übrigen Theilen diefer Perfon nichts beſon⸗ 
deres auſſer den Geburths⸗Theilen fand, ſo arbeitete ich dieſelben 
ſorgfaͤltig aus, und habe ſie durch den akademiſchen Zeichner Herrn 
Hopffer vollkommen nach der Natur abbilden laſſen. 

Wenn man die Zeichnung anſiehet, fo wird man nicht allein die 
Gebaͤhr⸗Mutter durch eine Scheidewand in zwo Hoͤhlen getheilet 
finden, ſondern man ſiehet auch deutlich, wie die Gebaͤhr⸗Mutter ſich 
ſeitwerts in zwo Hoͤrner kruͤmmt; beſonders aber trifft man die Ex- 
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tremitatem uterinam der fallopianiſchen Trompete durch ein wieder:‏ 
natürliches zellichtes Gewebe verwachſen mit dem Eyerſtock an.‏ 
.33 .§ 
Ich werde dieſe ſeltene Beobachtung zur Beantwortung drey der‏ 
wichtigſten Fragen in der Anatomie und Phyſiologie anwenden.‏ 

1) Sind an der Sebährz Mutter Muſkel⸗Fibern anzutreffen, die 
zur Zeit der Geburth das Kind aus derſelben treiben, oder 
haben wir andere Kraͤfte, die eben dieſes zu thun vermoͤgend 
ſind? 

2) Laͤſſet ſich aus dem Bau der Gebaͤhr⸗Mutter eine Ueberſchwaͤn⸗ 
gerung erklaͤren? 

3) Warum ſind mehrentheils die verliebten Maͤdchens un⸗ 
fruchtbar? 


§. 34. 

Die erſte Frage, ob an der menſchlichen Gebaͤhr⸗Mutter Muskel⸗ 
Fibern befindlich ſind? iſt keine gemeine Frage, und dieſelbe nach 
aller Wuͤrde zu beantworthen keine geringe Sache. Ich muß beken⸗ 
nen, daß ich mich mit einer gewiſſen Art der Bangigkeit an die Bee 
antwortung dieſer Frage wende, da ich den groͤſſeſten Meiſtern in der 
Anatomie unſers Jahrhunderts wiederſpreche, unterdeſſen wird es 
mir erlaubet ſeyn mit Ehrerbiethung und Beſcheidenheit meine Se 
danken vorzutragen. 


§. 35. : 
Die groͤſſeſten Zergliederer haben Muskel-Fibern an der menſchli⸗ 
chen Gebaͤhr-Mutter angenommen, die das Kind zur Zeit der Ger 
burth aus der Gebaͤhr⸗Mutter treiben ſollen. Man darf nur in der 
® Phy⸗ 
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Phyſiologie des Herrn von Hallers des 7ten Band. Th. 2. S. 59 
bis 66. nachleſen, ſo wird man ein ganzes Verzeichniß der beruͤhm⸗ 
teſten Zergliederer angefuͤhret finden, die Muskel⸗Fibern der menſch⸗ 
lichen Gebaͤhr⸗Mutter beſchrieben haben, ſelbſt der Herr von Haller 
beſchreibt die Muskel⸗Fibern der Gebaͤhr⸗Mutter, welche er wahr⸗ 
genommen. Der große Zergliederer in London, Herr Hunter, 
hat nur im vorigen Jahre in ſeinem praͤchtigen Werke, welches 
mit koͤniglicher Pracht abgedrucket worden, aufs neue die Mus⸗ 
kel⸗Fibern vorgeſtellet. Ich muß hiermit oͤffentlich geſtehen, daß 
ich nie ſo gluͤcklich geweſen bin, die Muskel⸗Fibern an der Ge⸗ 
baͤhe⸗Mutter fo deutlich ſehen zu koͤnnen, wie fie von den Schrift: 
ſtellern ſind beſchrieben und abgebildet worden, ohngeachtet ich 
ſehr viele Gebähr- Mütter geſehen; ich habe theils Gebaͤhv⸗Muͤt⸗ 
ter der Jungfern, theils Gebaͤhr⸗Muͤtter der Woͤchnerinnen, die ent⸗ 
weder gleich nach der Geburth oder einige Stunden, oder einige 
Tage nach der Geburth geſtorben, ich habe dieſe Gebaͤhr⸗Muͤtter 
theils mit Wachs eingeſpruͤtzet, und fie auf diefe Art, theils blos 
friſch unterſuchet, unter meiner anatomiſchen Sammlung hebe ich 
Gebaͤhr⸗Muͤtter der Sechswoͤchnerinnen in ziemlicher Anzahl auf, 
ich habe ſelbſt auch ſolche Gebaͤhr⸗Muͤtter zu betrachten Gelegenheit 
gehabt, wo das Kind noch in der Gebaͤhr⸗Mutter enthalten war. 
§. 36. 

Das ſonderbarſte if diefes, je mehr Mühe ich mir gegeben die 
Muskel⸗Fibern der Gebaͤhr⸗Mutter zu unterſuchen, je weniger konnte 
ich ſie deutlich ſehen und ihre ſo mannigfaltige Richtungen unterſchei⸗ 

den. 


den. Hieruͤber wird man fid) nicht verwundern dürfen, man ۴ 
nur die Schriften derer, die von den Muskel⸗Fibern der Gebaͤhr⸗ 
Mutter geſchrieben, faſt kein einziger ſtimmt mit dem andern überein, 
einige ſuchen die Muskel⸗Fibern gleich auf der aͤuſſern Flaͤche der 
Gebaͤhr⸗Mutter, wo das Darmfell diefelbe bedeckt, andere ſagen, 
die Muskel⸗Fibern zeigten ſich hier gar nicht, ſondern man muͤſte 
fie in der Höhle der Gebaͤhr⸗Mutter ſelbſt ſuchen, noch andere geben 
vor, die Muskel⸗Fibern waͤren weder auf der aͤuſſern noch innern 
Flaͤche / oder in der Höhle deutlich zu ſehen, ſondern fie lagen in der 
Subſtanz der Gebaͤhr⸗Mutter zwiſchen den Gefäßen der Gebaͤhr⸗ 
Mutter. Eben fo uneinig find die Schriftfteller in Beſchreibung des 
Laufes, der Richtung und des Anſehens, welches die Muskel⸗Fi⸗ 
bern der Gebaͤhr⸗Mutter haben follen, bald follen fie der Lange nach, 
bald ſchief, bald quer durch laufen, bald aus einer einfachen, bald 
aus einer doppelten Schicht beſtehen, endlich follen es Fibern fepn, 
die Buͤndelweiſe neben einander liegen, oder Sibert, die wie Strah⸗ 
len geſtaltet find, oder Fibern, welche wie concentriſche Zirkel ges 
lagert find. Welcher Zergliederer wird dahero nicht ſtutzig ger 
macht, wenn man die Muskel⸗Fiber der Gebaͤhr⸗Mutter unterſuchet, 
nichts ſiehet, und zu ſeiner Raths⸗Erhohlung nichts als Wieder⸗ 
fprüche vor ſich findet. Albinus, der groſſe Anatomicus, und vor: 
süglid der groͤßeſte Myologiſte aller Jahrhunderte, gedenkt mit kei⸗ 
nem Wort der Muskel⸗Fibern der Gebaͤhr⸗Mutter, ſelbſt alsdenn, 
wo er die ſchoͤnſte Gelegenheit hiezu hatte, nemlich in ſeinen großen 
Tafeln von der ſchwangern Gebaͤhr⸗Mutter. : 
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§.. 37. 

Es ift ein Geſetz in der Anatomie, daß ein Muskel nicht würfen 
kann, wenn er nicht einen feſten Punkt hat. Bey ſehr kleinen Mus⸗ 
keln, die nur ein kleines Vermoͤgen beſitzen, iff es nicht immer noͤthig, 
daß ein Muskel an einem Knochen, oder ſonſt feſten Theil befeſtiget 
iſt, gemeinhin ſind die naͤchſt anliegenden Muskeln die Antagoniſten, 
die zugleich durch ihre Wuͤrkung zum feſten Punkt dienen, wie z. B. 
bey dem ringformigen Muskel des Mundes ſind der Trompeten⸗ 
Muskel, der aufhebende des Winkels des Mundes, der große zygo⸗ 
matiſche Muskel, der viereckigte Muskel des Kinnes, der niederdruͤ⸗ 
ckende Muskel des Winkels des Mundes, der Lach-Muskel des 
Santorini die Antagoniſten, die ihm zum feſten Punkte dienen. 
Eben dieſes ſehen wir bey den Quer Muskeln des Perinaͤi, dem 
aͤuſſern oder unter der Haut liegenden, und dem tiefern, dieſe beyde 
nebſt einem Buͤndel des aͤuſſern zuſchließenden Muskels des Afters, 
geben dem Muskel, welcher den Abgang des Harns befoͤrdert, 
(accelerator urine) den feſten Punkt, damit er mit einer deſto groͤſ⸗ 
ſern Kraft den Urin oder Saamen durch den langen Weg der Harn⸗ 
Röhre durchtreiben kann. 

Wo im Gegentheil die Natur eine große Wuͤrkung hat bewerk⸗ 
ſtelligen wollen, da hat ſie nicht allein große Muskeln angebracht, 
ſondern ſie hat ſie zugleich an Knochen befeſtiget, damit ſie einen 
ſichern feſten Punkt haben ſollten. 

§. 38. 

Alle diejenigen, die fi jemahls mit der Geburths⸗Huͤlfe beſchaͤf⸗ 
tiget, wiſſen es aus der Erfahrung, wie erſtaunend groß die zuſam⸗ 
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menziehende Kraft der ſchwangern Gebaͤhr⸗ Mutter iſt. Ich ſelbſt 
habe einige Jahre hier in Berlin die Hebammenkunſt ausgeuͤbet, und 
kann folglich mit deſto größerer Ueberzeugung hiervon reden. Sehr 


pft habe ich in ſehr ſchweren Geburthen meine rechte Hand, mit wel⸗ 


cher ich dem Kinde und der Mutter habe wollen Huͤlfe ſchaffen, mit 
der linken Hand muͤſſen aus der Gebaͤhr⸗Mutter, als einen voͤllig un⸗ 
empfindlichen, erſtarreten, und ſo gut als abgeſtorbenen Theil mei⸗ 
nes Koͤrpers herausziehen, ohngeachtet ich eine gute maͤnnliche 
Starke befige, und es mir wohl zutraue, 150 bis 200 Pfund mit 
meiner rechten Hand bewegen zu koͤnnen, wenigſtens würden fie die 
Muskeln meiner Hand ganz gewiß nicht ſo betaͤuben koͤnnen, daß ſie 
aller Bewegung unfaͤhig ſeyn ſollten. 


8. 39. 

Man kann ſich noch einen beſſern Begriff von der erſtaunenden 
Kraft der Gebahrz Mutter machen, wenn man nur blos auf die Art 
ſiehet, wie ein Kind zur Welt gebohren wird, beſonders aber wenn 
man bedenket, wie ein todtes Kind in der Geburth ſich verhält; hier 
iſt von Seiten des Kindes gar keine Erleichterung, es iſt eine bloße 
ſchwere Maſſe, welche die Gebaͤhr⸗Mutter mit dem dicken und run⸗ 
den Kopf durch die engen Wege des Beckens und der Mutter⸗ 
Scheide, die noch dazu einen zuſchnürenden Muskel hat, deſſen 
Kraft zuerſt muß uͤberwaͤltiget werden, durchtreiben muß. Ich 
glaube ſicherlich, daß unter dieſen Umſtaͤnden mehr als 200 em 
e erforderlich find, 7 
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An welchem Ort des menſchlichen Körpers aber wird man den‏ 
feſten Punkt der Muskel ⸗Fibern der Gebaͤhr⸗Mutter hinſetzen; mir‏ 
iſt wenigſtens keiner bekannt, denn die Verbindungen der Gebaͤhr⸗‏ 
Mutter, welche dieſelbe zu ihrer Befeſtigung erhalten hat, nemlich‏ 
die breiten Mutter⸗Baͤnder, find viel zu ſchwach, fie reichen kaum‏ 
hin, die Gebaͤhr⸗Mutter in ihrer eigenen Lage zu erhalten, ge⸗‏ 
ſchweige, daß fie fo ſtark ſeyn ſollten, denen, ſich mit großer Kraft‏ 
zuſammenziehenden Muskel⸗Fibern zum genugſam ſtarken feſten‏ 
Punkt dienen zu koͤnnen. Alle übrige Verbindung der Gebaͤhr⸗‏ 
Mutter iſt entweder vor voͤllig nichts zu rechnen, wie diejenige‏ 
mit den runden Mutter⸗Baͤndern, die nicht ſowohl der Gebaͤhr⸗‏ 
Mutter zur Verbindung, als vielmehr, weil die ſogenannten runden‏ 
Mutter⸗Baͤnder nichts anders, als blos durch ein ſehr feſtes zellichtes‏ 
Gewebe in einem ſchlangenfoͤrmigen Gange laufende Puls⸗ und Blut⸗‏ 
Adern find, die zur Zeit der Schwangerſchaft mehr Blut zur Ernaͤh⸗‏ 
rung des Kindes an den vordern und feiten Theil der Gebaͤhr⸗Mutter‏ 
hinfuͤhren, oder die Verbindung der Gebaͤhr-Mutter iſt wiederum‏ 
von ſehr weniger Erheblichkeit. Z. B. die Verbindung der Gebaͤhr⸗‏ 
Mutter mit der Mutter⸗Scheide, welche nur blos das Ende des Ge⸗‏ 
baͤhr⸗Mutter⸗Halſes umſchlieſſet, um zur Zeit der Geburth einen fort⸗‏ 
gehenden Weg mit der Hoͤhle der Gebaͤhr⸗Mutter zu machen.‏ 
: .41 .§ 
Diefes find nicht alle Gründe, die einen hindern Eönnen die‏ 
Muskel⸗Fibern der Gebaͤhr⸗Mutter anzunehmen, mich deucht es find‏ 
noch weit wichtigere vorhanden.‏ 
Jeder⸗‏ 
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Jedermann wird fo billig ſeyn, einzugeſtehen, daß die Gebaͤhr⸗ 
Mutter einer vollkommenen erwachſenen Jungfer die vollkommenſte 
ſey. Das heißt, wenn wuͤrklich Muskel⸗Fibern an ber Gebaͤhr⸗ 
Mutter befindlich ſind, ſo werden ſie ſich in dem Zuſtande der Ge⸗ 
baͤhr⸗Mutter einer vollkommenen erwachſenen Jungfer in dem hoͤchſten 
Grad der Zuſammenziehung, deſſen ſie nur, wohl zu verſtehen, im 
natürlichen Zuſtande fähig find, befinden. Grade unter diefer Ver 
dingung erkennet man ſonſt in der Anatomie am allerleichteſten an⸗ 
dere Muskel⸗Fibern: nun aber geſtehen alle Schriftfteller ſelbſt ein, 
daß man an der Gebaͤhr⸗Mutter einer Jungfer ganz und gar keine 
Muskel⸗Fibern unterſcheiden koͤnne, im Gegentheil behaupten alle 
diejenigen, die von den Muskel⸗Fibern einer Gebaͤhr⸗Mutter ge⸗ 
ſchrieben, in der Gebaͤhr-Mutter einer ſchwangern Frau waren 
dieſelben am allerdeutlichſten zu erkennen, dieſes iſt nun gerade 
der Fall, wo die Muskel⸗Fibern in die alleraͤußerſte Ausdeh⸗ 
nung gebracht ſind. Nun iſt es aber jedermann bekannt, je ſtaͤr⸗ 
ker die Muskel ⸗Fibern gedehnet werden, deſto muͤhſamer iff es, fie 
zu erkennen. Wenn ich alſo einen Theil im vollkommen natuͤrlichen 
Zuſtande gar nicht foll fehen koͤnnen, ſondern ihn erſt in feinem ges 
ſchwaͤchten Zuſtande deutlich ſehen ſoll, ſo kommt es mir immer vor, 
man ſey dem Irrthum ſehr nahe. 

§. 42. 

Giebt man auf die Verhaͤltniß der Größe der Gebähr- Mutter 
einer Jungfer, und der neun Monath ſchwangern Gebaͤhr⸗Mutter 
Achtung; ſo erhebt ſich ein Zweifel gegen die Muskel⸗Fibern der Ge⸗ 
baͤhr⸗Mutter, der kaum zu vertilgen ſeyn wird. In der Gebaͤhr⸗ 
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Mutter einer Jungfer iſt die Höhle derſelben kaum 4 Linien lang, 
und die ſtaͤrkſte Breite am Grunde 3 Linien. In einer ſchwangern 
Gebaͤhr⸗Mutter muß dieſe ſo kleine Hoͤhle erweitert werden, daß ein 
Kind von + Ellen, ohne den großen Mutter⸗Kuchen, der zuweilen 
و‎ bis و‎ Zoll im Durchmeſſer hat, und wenigſtens 1 Zoll dick iff, und 
endlich eine große Menge von Feuchtigkeiten, die nicht ſelten ein 
Pfund betragen, Raum finden. So wie ſich alſo die Groͤße der 
Höhle der Gebahr- Mutter einer Jungfer, zu der Groͤſſe der Höhle 
einer ſchwangern Gebaͤhr⸗-Mutter verhaͤlt; fo verhaͤlt fic) auch die 
Größe der Muskel⸗Fibern der Gebaͤhr-Mutter einer Jungfer, zu 
der Groͤße der Muskel⸗Fibern der ſchwangern Gebaͤhr⸗Mutter. Wer 
ſiehet aber nicht ein, daß hiebey eine Ausdehnung der Muskel⸗Fibern 
vor ſich gehe, die über alle menſchliche Vernunft ſteiget. Weder in 
Thieren, noch weit weniger im menſchlichen Koͤrper findet man ein 
Beyſpiel hievon. Im Gegentheil iſt es jedermann bekannt, daß 
alle Muskeln des menſchlichen Koͤrpers als elaſtiſche Theile nur bis 
auf einen gewiſſen Grad koͤnnen ausgedehnet werden, wird dieſer 
uͤberſchritten, fo reiſſen fie, 
§. 43. 

Geſetzt auch, die Muskel⸗Fibern der Gebaͤhr⸗Mutter lieſſen ſich in 
der langen Zeit von neun Monathen ſo entſetzlich ausdehnen, ohne zu 
zerreiſſen, fo iſt wenigſtens der Erfolg dieſer gewaltſamen Ausdeh⸗ 
nung der Muskel⸗Fibern der Gebaͤhr⸗Mutter dieſer, fie muͤſſen ihr 
ganzes Vermoͤgen zum Zuſammenziehen entweder völlig verliehren, 
oder fie muͤſſen in ihrer Kraft fo geſchwaͤchet werden, daß man ihr 
ganzes Vermögen vor nichts anſehen kann, und gleichwohl lehret die 
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Erfahrung, daß zur Zeit der Geburth die Gebaͤhr⸗Mutter ihre groͤſ⸗ 
ſeſte Kraft ſich zuſammen zu ziehen, beſitzet. Daß eine lang anhal⸗ 
tende Ausdehnung der Muskel-Fibern groͤſtentheils dem Muskel. 
ſein Vermoͤgen ſich zuſammen zu ziehen raube, lehren nicht allein viele 
Beyſpiele, ſondern vorzüglich die Bauch⸗Muskeln, die in der 
Schwangerſchaft mit der Gebaͤhr⸗Mutter zugleich mit ausgedehnet 
werden. Die anatomiſche Unterſuchungen der Schwangern lehren, 
daß alle Bauch⸗Muskeln ausgedehnet, und hiedurch ungemein 
duͤnne werden, die beiden geraden Muskeln des Unterleibes werden 
noch einmal ſo breit, und noch einmal ſo duͤnne. Die Erfahrung 
lehret aber auch, daß die Schwangern nach der Entbindung nicht 
wenig Schwäche in ihren Bauch Muskeln empfinden. Geſchiehet 
dieſes an den Bauch⸗Muskeln, die verhaͤltnißmaͤßig mit der 
Gebaͤhr⸗Mutter in der Schwangerſchaft nur wenig ausgedehnet 
werden, was müßte mit den Muskel⸗Fibern der Gebaͤhr-Mutter, 
die einige Tauſend mal ſtaͤrker gedehnet werden, vor eine Veráns 
derung vorgehen?, 
L. 44. 

Nun wollen wir die Gebaͤhr⸗Mutter der Jungfer, und die Ge 
baͤhr⸗Mutter der ſchwangern Frau etwas näher betrachten. Die 
Anatomie lehret, daß die Gefäße, die zur Gebaͤhr⸗Mutter hingehen, 
nemlich auf jeder Seite die innere Saamen⸗Puls⸗Ader und innere 
Saamen-Blut⸗Ader, die zur Gebaͤhr-Mutter hingehende Pulse 
und Blut-Ader, und die aͤuſſere Saamen-Puls⸗ und Blut 
Ader oder des runden Mutter-Bandes, alſo zuſammen 6 Puls⸗ 
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Adern und 6 BlutzAdern, ſehr klein find, ja einige dieſer Gefäße, 
wie beſonders die Arterie des runden Mutter e Bandes, find fo Hein, 
daß man fie in der Gebährz Mutter einer Jungfer, ſelbſt wenn man 
dieſe Gefaͤße mit einer Wachs⸗Materie anfuͤllet, kaum deutlich genug 
erkennen kann. Alle dieſe Gefäße der Gebährz Mutter, die in der 
Gebähr- Mutter einer Jungfer fo ſehr klein waren, dieſe werden in 
der ſchwangern Gebährz Mutter ganz erſtaunend ausgedehnet, und 
hiedurch fo ſichtbar, daß fie das anatomiſche Meſſer ſehr bequem vere 
folgen kann. 
§. 45. 

Wenn nun jeder vernuͤnftiger Mann eingeſtehen muß, daß die 
Muskel⸗Fibern der Gebaͤhr⸗Mutter, die das Vermögen haben ſol⸗ 
len, das Kind zur Zeit der Geburth aus der Gebaͤhr-Mutter heraus: 
zutreiben, ſchon in der Gebaͤhr⸗Mutter einer Jungfer vorhanden ges 
weſen ſeyn muͤſſen, denn dieſes kann ich mir doch nicht vorftellen, daß 
jemand fo thöricht ſeyn koͤnnte, fic) einzubilden, daß erſt während der 
Schwangerſchaft die Muskel⸗Fibern wachſen ſollten: ſo folgt dieſer 
ſichere Schluß, daß durch die gewaltſame Ausdehnung der Gefaͤße 
der Gebaͤhr⸗Mutter, die Muskel⸗Fibern ſehr zuſammengedruͤcket 
werden muͤſſen; hieraus koͤnnte nun nichts anders entſtehen, als ein 
voͤlliges Unvermoͤgen der Muskel⸗Fibern. Dieſen Satz bekraͤftigen 
alle ſolche Muskeln, zu welchen eine mehr als gewoͤhnliche Menge 
Blutes hingefuͤhret wird, und folglich die in dem Muskel befindliche 
Gefaͤße wiedernatuͤrlich erweitert werden, ein ſolcher Muskel iſt zur 
Wuͤrkung gaͤnzlich ungeſchickt. Die ſchwangere Gebaͤhr⸗Mutter hin 
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gegen iſt grade alsdenn am geſchickteſten und wuͤrkſamſten, wenn ihre 
Gefaͤße am ſtaͤrkſten ausgedehnet ſind, das heißt, wenn das Kind 
zur Welt gebohren werden ſoll. Es muß daher das große Ver⸗ 
mögen der ſchwangern Gebährz Mutter nicht von der wiedernatuͤr⸗ 
lichen Ausdehnung, mithin von der aͤuſſerſten Schwaͤchung und der 
gewaltſamen Zuſammendruͤckung ihrer Muskel⸗Fibern abhangen, 
ſondern von Kraͤften die ihr die Natur verliehen, und die die 
Stelle der Muskel⸗Fibern vertreten. a 


§. 46. 

Der unermuͤdete Naturforſcher Herr Hales hat uns in ſeiner 
Statik des Gebluͤts vortrefliche Verſuche vorgemacht, er hat hier 
durch bewieſen mit welcher Kraft die Gefaͤße das Blut bewegen, 
und wie groß die Geſchwindigkeit ſey, mit welcher ſich das Blut 
in den Kanaͤlen des thieriſchen Koͤrpers bewege. Wer Gelegenheit 
hat, fid mit dem Einfprügen der Gefäße des menſchlichen Körpers 
zu beſchaͤftigen, der hat die ſchoͤnſte Gelegenheit, ſich zu uͤberfuͤh⸗ 
ren, daß das Vermögen der Gefäße allein, ohne Nüdficht auf 
das Herz zu nehmen, ſehr groß ſey. Man hat weiter nichts noͤ⸗ 
thig zu thun, als blos einen großen Stamm einer Puls⸗Ader zu 
unterbinden, ſo daß hiedurch alle Verbindung mit dem Herzen auf⸗ 
gehoben wird, man ſpruͤtze ſodann mit einer beſtimmten Kraft in 
den Stamm der Puls⸗Ader eine fluͤſſige Materie, welche fie auch 
immer ſeyn mag, man mache ſodann eine ſchnelle Oefnung, die 
auch ſo groß ſeyn kann, als der ganze Durchmeſſer des Stammes, 

E 2 fo 
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fo wird das eingeſpruͤtzte Fluͤſſige bey dem erſten Sprunge 2, 3, 4 
Fuß, ja noch weiter unter einem Bogen fortgeſtoſſen. 


§. 47. 

Haben alſo die Arterien des menſchlichen Koͤrpers noch ein ſo 
groſſes Vermoͤgen nach dem Tode, da ſie weiter nichts mehr ſind, 
als elaſtiſche Kanaͤle, wie groß muß ihr Vermoͤgen in einem leben⸗ 
digen Menſchen ſeyn? Dieſes deutlicher einzuſehen, wollen wir ganz 
kurz eine Arterie anatomiſch betrachten. 


§. 48. 

Eine Arterie iſt aus drey Haͤuten zuſammengeſetzt, aus der zel⸗ 
ligten, der muskuloͤſen, und der innern nervigten Haut. Die 
zellichte Haut, als das allgemeine Band aller Theile des menſch⸗ 
lichen Koͤrpers iſt vor ſich elaſtiſch, giebt der Arterie die beſtimmte 
Lage und Geſtalt, hiedurch kommt es, daß eine Arterie bald gerade, 
bald bogenfoͤrmig, bald gewunden und gekruͤmmt, bald unter 
dieſem, oder jenem Winkel fortlaufen muß. Die muskuloͤſe Haut, 
die wie alle Muskel⸗Fibern Arterien, Venen, und Nerven erhält, 
verleihet einer Arterie das Vermoͤgen eines Muskels. Es iſt aber 
nach den Grundſaͤtzen der Phyſiologie das Vermoͤgen einer Muskel⸗ 
Fiber vierfach. Die Elaſticitaͤt, die Kraft der todten Fiber, die 
Reitzbarkeit, und die Empfindlichkeit, welche von dem Einfluß des 
Nervenſaftes herruͤhret, und die größefte Kraft von allen if. Die 
dritte Membran oder Haut einer Arterie iſt die nervigte, dieſe iſt 

eine 
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eine feine glatte elaſtiſche Haut, die zur bloſſen Einſchlieſſung des 
Bluts dienet. i 
$. 49. 

‘ Hieraus kann man ſchluͤßen, wie ſehr die Kraft einer Arterie 

in einem lebendigen Menſchen erhoͤhet werden muͤſſe. Man kann 
zum voraus ſehen, daß, je reichlicher ein Theil mit Arterien ver⸗ 
ſehen iſt, und je groͤßer dieſe Arterien ſind, deſto aͤhnlicher wird 
ein ſolcher Theil einem Muskel werden, ja wir werden beynahe 
dieſelben Erſcheinungen finden, wie an einem Muskel ſelbſt. 


§. 50. 

In den vorhergehenden Abſaͤtzen habe ich bereits angefuͤhret, 
daß die Gebaͤhr⸗Mutter 6 Arterien erhalten hat. Wir wollen vor⸗ 
her ſehen, welches die Hauptmaſſe der Gebaͤhr-Mutter iff. Die 
Gebaͤhr⸗ Mutter beſtehet aus einem ſehr elaſtiſchen und ſehr zuſam⸗ 
mengedrüdten Zell⸗Gewebe. Kein einziger Theil des menſchlichen 
Koͤrpers zeichnet ſich mehr durch ſeine Arterien aus, als die Ge⸗ 
baͤhr⸗Mutter, alle Arterien derſelben gehen beſtaͤndig in ſchlangen⸗ 
foͤrmigen Gange, hiedurch wird alſo eine ſehr lange Arterie in einem 
kleinen Raum eingeſchloſſen werden, und es iſt daher eben ſo gut, 
da die Gebaͤhr⸗Mutter aus unendlich vielen ſolchen Arterien zuſam⸗ 
mengeſetzt iſt, als ob unendlich viele kleine Kraͤfte in einen engen 
Raum gebracht worden, die wuͤrkſam werden, ſobald ihnen hiezu 
Gelegenheit gegeben wird. 


€3 §. 51. 
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Dieſe Gelegenheit verſchaffet die Empfängniß der Gebaͤhr⸗Mut⸗ 
ter. Sobald die Empfaͤngniß anfaͤngt, ſo fangen die Gefaͤße der 
Gebaͤhr⸗Mutter an fic) ſichtbar zu verändern. Es fluͤßet durch den 
geſchehenen Reitz, welchen das Eychen durch ſeine Verbindung mit 
der Gebaͤhr⸗-Mutter macht, das Blut häufiger in die Gefäße der 
Gebahrz Mutter: die im Stande der Jungferſchaft nur das Serum 
des Bluts einnehmen, werden nunmehro mit den ordentlichen rothen 
Blut⸗Kuͤgelchen angefuͤllet, hiedurch werden die elaſtiſchen Arterien 
erweitert und ausgedehnet, das elaſtiſche Zellgewebe, welches die 
Arterien umwickelt, muß nachgeben, hierauf entwickeln ſich die Ar⸗ 
terien aus ihrem ſo ſehr gekruͤmmten Gange, und werden mehr 
gerade, das heißt, mehr in die Laͤnge ausgedehnet. 


$. 52. 

Hieraus laͤſſet fic) begreifen, warum die ſchwangere Gebaͤhr⸗ 
Mutter nichts von ihrer Dicke verliehret, und faſt dicker wird, als 
die Gebaͤhr⸗Mutter einer Jungfer, es laͤßt fic) ferner leicht erklaͤh⸗ 
ren, warum die ſchwangere Gebaͤhr⸗Mutter ſowöhl nach ihrer Laͤnge 
als Breite ausgedehnet werden kann, ohne daß Gefahr der Zer⸗ 
reiſſung zu beſorgen iſt. Sind alſo die Arterien nicht allein ſehr 
elaſtiſche Randle, ſondern vorzüglich auch ſolche Kandle; die eine 
Muskel- Kraft beſitzen, fo werden fie in der Schwangerſchaft, da 
ſie vom Blut ausgedehnet werden, ſich fo lange ausdehnen laſſen, 
bis die Muskel⸗Fibern der Arterien auf einen gewiſſen Grad des 

Reitzes 


Reitzes zur Zuſammenziehung gebracht find, dann werden fie fi 
bemühen, fic) zu verkuͤrzen und zu verengern, ja ſelbſt das zugleich 
mitgeſpannte Gewebe der Gebaͤhr-Mutter wird dieſes Zuſammen⸗ 
ziehen der Arterien unterſtuͤtzen helfen, und auf dieſe Art das in 
der Gebaͤhr⸗Mutter befindliche Kind heraustreiben; ſo bald dieſes 
geſchehen, fo finden das elaſtiſche zellichte Gewebe der Gebaͤhr⸗ 
Mutter und die elaſtiſchen und muskuloͤſen Arterien noch weniger 
Wiederſtand ſich zu verkuͤrzen: werden ferner durch die Abloͤſung 
des Mutter⸗Kuchens viele und große Arterien zerriſſen, ſo kann 
das Blut aus den geoͤffneten Arterien herauslaufen: dieſes geſchie⸗ 
het nun, wie die Erfahrung lehret, gleich nach der Geburth ſchnell, 
folglich werden ſich auch die Arterien ſehr ſchnell der Laͤnge und 
Dicke nach zuſammenziehen: wenn endlich das elaſtiſche zellichte Ge⸗ 
webe der Gebshrz Mutter bis auf den vormahligen Grad der Suz 
ſammenziehung gebracht iſt, und die Arterien der Gebahrz Mutter 
ihre urſpruͤngliche Kruͤmmungen erhalten haben, ſo iſt alles wieder 
in der vorigen Ruhe, die ſchwangere Gehährz Mutter wird alfo 
wieder in die Gebaͤhr⸗Mutter einer Jungfer هه با‎ in Leys بک‎ 
ihrer Größe und ihrer innern Höhle. 
§. ۰ 

Hat man alfo wohl nöthig Muskel: Fibern der Gebährz Mut: 
ter anzunehmen, die der Gebaͤhr⸗Mutter die zuſammenziehende Kraft 
ſchenken ſollen? da man deutlich ſiehet, wie maͤchtig die Gebaͤhr⸗ 


Mutter in ſich ſelbſt iſt, und wie fie ohne alle fremde Hilfe das 


Kind als ihren Feind wird uͤberwaͤltigen koͤnnen. 
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Aus dieſer Beſchaffenheit der Gebaͤhr-Mutter laͤſſet ſich in 
gewiſſen Faͤllen der Grund der Unfruchtbarkeit herleiten. Je ſtei⸗ 
fer das zellichte Gewebe und die Arterien der Gebaͤhr-Mutter 
ſind, deſto ſchwerer werden ſie ſich laſſen ausdehnen, dieſes iſt der 
Fall, warum fo oft die heldenmaͤßigen Jungfern (viragines) un 
fruchtbar find, mehrentheils fehlet es ſolchen an der monathlichen 
Reinigung, dieſes ſetzet aber zum voraus, daß die letzten Endi⸗ 
gungen der Arterien ſich nicht genugſam erweitern laſſen, es kann 
alſo auch kein Durchbruch des Bluts in die Hoͤhle der Gebaͤhr⸗ 
Mutter geſchehen, folglich kann das Geſchaͤft der Reinigung nicht 
gehörig geſchehen, ſtellet ſich alſo der monathliche Blutfluß nicht 
ein, ſo muͤſſen die letzten Endigungen der Arterien in der Hoͤhle 
der Gebaͤhr-Mutter ungemein fein ſeyn. Vermoͤge alſo der ſo 
groſſen Feinheit der letzten Endigungen der Arterien in der Hoͤhle 
der Gebaͤhr-Mutter koͤnnen zu der Zeit, wenn das befruchtete 
Eychen in die Gebaͤhr⸗Mutter gebracht wird, die feinen ۸ 
Roͤhrchen deſſelben ſich nicht mit den Arterien vereinigen, folglich 
wird das Eychen aus der Gebaͤhr-Mutter herausfallen, und Vers 
lohren gehen, und geſetzt auch, das zottichte befruchtete Eychen 
verbinde ſich mit der mit vielen Gefäßen verfehenen Haut der Ses 
baͤhr⸗Mutter, fo wird das Eychen doch nicht, wenn es anfängt 
zu wachſen, und ſich folglich in ſeiner Groͤße zu vermehreu, die 
Höhle der gar zu ſtark wiederſtehenden Gebaͤhr-Mutter ausdehnen 
koͤnnen, mithin wird es vernichtet werden. a > 


$. 55. 


sa ایک‎ dd مس‎ 


۱ 
| 
| 
1 
i 
| 
| 


9. 55. 

Wie oft geht es dem Frauenzimmer nicht unrichtig zu ganz 
beſtimmten Wochen oder Monathen, ſo daß manches Frauenzim⸗ 
mer in ihrer Ehe nie ein lebendiges oder vollzeitiges Kind zur 
Welt bringt. Der Grund hievon liegt ganz gewiß in ihrer eige⸗ 
nen Gebaͤhr⸗Mutter verborgen. Man ſtelle ſich vor, das zellichte 
Gewebe und die Arterien der Gebaͤhr⸗-Mutter ſeyn zwar nicht fo 
ſehr ſteif, wie im erſten Fall, ſondern etwas mehr nachgebend, al⸗ 
lein man gedenke ſich dieſe Theile als ſolche, die ſich nur bis auf 

einen gewiſſen Grad ausdehnen laſſen, der, wenn er erreichet iff, 
die Arterien zur Zuſammenziehung reitzet, wenn alſo unter dieſen 
Umſtaͤnden eine Empfaͤngniß geſchiehet, und folglich die Gebaͤhr⸗ 
Mutter ausgedehnet wird, ſo werden ſich das zellichte Gewebe 
und die Arterien der Gebaͤhr⸗Mutter, wenn dieſer beſtimmte Grad 
der Ausdehnung erreichet iſt, zuſammenziehen, und das Eychen 
herauspreſſen. Dieſes kann alſo die phyſtkaliſche Urſache fepn, 
warnm Frauenzimmer, ſo oft ſie ſchwanger werden, das Eychen in 
beſtimmten Wochen oder Monathen verliehren. 


§. 56. 

Auf dieſe Art habe ich mich alſo bemuͤhet, die in dem 33ten 
Satze vorgelegte Frage zu beantworten, ob an der menſchlichen 
Gebaͤhr⸗Mutter, Muskel⸗Fibern anzutreffen, die zur Zeit der Ges 
burth das Kind aus derſelben treiben, oder ob wir andere Kraͤfte 
haben, die eben dies zu thun vermoͤgend ſind? 
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Die beyden in eben dem 33fen Satze aufgeworfene Fragen, 
wegen der Ueberſchwaͤngerung und der phyſikaliſchen Urſache, warum 
die luſtigen Maͤdchens mehrentheils unfruchtbar ſind, werde ich die 
Ehre haben in einer andern Verſammlung der Koͤniglichen Akademie 
zu beantworten. 


Erklaͤrung 
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Erklaͤuung der Kupfer⸗Tafeln. 
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Die erſte Figur 


EG vor bie duffere Schaam einer S. 13. $. 14. angefuhrten 
Jungfer, deren vorderſten Theile der Mutter⸗Scheide eine Haut 
vorgezogen iſt, welche den Eingang in die Scheide zuſchſieſſet. 


aaaaaa Die etwas auseinander gebrachte und zuruͤckgebogene 
groſſen Schaam⸗Lippen. 


b. Die Eichel des Kuͤtzlers. 
c. c. e. c. Die Vorhaut des Kuͤtzlers. 
d. d. d. d. Die wiedernatuͤrliche Haut, welche daher, weil die 


Schaams tefjen ein wenig ausgedehnet worden, unter der 


Eichel des Kuͤtzlers etwas niedergedruckt it. 
f. l. Die Oefnung des Afters. 


Die zweyte Figur 


Zeiget die mehr innern ۶۸ Theile eben der Jungfer, nemlich 
denjenigen Theil der Scheide, welcher mit dem kegelfoͤrmigen Krayſe des 
aäuſſern Mutter⸗Mundes zuſammenhaͤnget, damit die Veraͤnderung des 
Mutter- Mundes deſto beſſer in die Augen fallen ſollte. Das Jungfer⸗ 
Haͤutchen iſt, fo viel es fi) thun ließ, gut gezeichnet, nachdem die valvu⸗ 
loſe Membran am Eingange der Scheide, vorher der Länge nach durch⸗ 
ſchuitten worden. Dieſe Membran iſt da, wo fie gegen die Nymphen 
hingerichtet iſt, mit dem unterſten Ende derſelben vereiniget, welches 
wohl zu bemerken iſt. ‘ 

2.2.2.2,2.2. Die von einander gebrachte und zuruͤckgebogene Schaam⸗ 
Lefzen, wie bey der erſten Figur. 
b. b. b. b. Die ungewoͤhnliche nun durchgeſchnittene Haut. 
33 c. ccc. 6. 


ce c. cc. Das Jungfer⸗Haͤutchen. 

d. d. d. Die Schleim⸗Hoͤhlen oder Gruͤbchen des Graafs. 

f. t. Die Oefnung der Harn⸗Roͤhre, 

g. Die Eichel des Kützlers. 

h. Die Defnung des Afters. 

ii ii ii Die geoͤfnete Mutter⸗Scheide. 

K. k. Die kegelfoͤrmige Erhabenheit, welche gegen die Scheide ges 
richtet, und beynahe in zwey Lippen verwandelt worden iſt. 

1. Die obere oder vordere Lippe. 

m. Die untere oder hintere Lippe. 


nn Die Querſpalte des Mutter⸗Mundes, welche zu jeder Seite 
mit einem kleinen Gruͤbchen bezeichnet iſt. 


o. Der Riß der Querſpalte. 


Die dritte Figur 


Stellet vor, die mit einander verbundenen Geburths⸗Theile der geſpal⸗ 
tenen und zweyhoͤrnigten Gebaͤhr⸗Mutter derjenigen Frauens⸗Perſon, deren 
Geſchichte in §.§. 31 und 32. S. 24. erzaͤhlet worden. Die groͤßeſte 
Schwierigkeit, die der Zeichner vor ſich fand, war die Verwachſung der 
Trompeten mit den Eyerſtoͤcken, daher konnten auch die Fleder⸗Maus⸗ 
Fluͤgel (Ale verſpertilionum) nicht wohl ausgedruͤcket werden. Mehrerer 
Deutlichkeit wegen, habe ich daher die Urin⸗Blaſe weggenommen, welche 
die vordere Flaͤche der Gebaͤhr-Mutter und beſonders den Hals derſelben 


decket. » 
2.2. Die mit Haaren beſetzte Haut, welche den Venus⸗Huͤgel ۰ 


b. b. Die Vorhaut des Kuͤtzlers. 


FBG God a) zat delin, 


c. Die Eichel des ۰ 

d. Die Oefnung der Harn Röhre. 

f. f. f. f. Die Mutterſcheide iſt rechterſeits der Lange nach durchſchnitten, und 

g. g. g.. über der obern Lippe des Mutter⸗Mundes von dem Halfe der 
Gebaͤhr⸗Mutter getrennet. 

h.b. Die vordere Fleiſch⸗warzigte Säule (Columna carneo - papilloſa 


anterior). 


ii Die hintere Fleiſch⸗warzigte Saͤule (Columna carneo- papillofa 


poſterior). 
1. Die eingefpaltene Ober Lippe des Mutter⸗Mundes. 
n. n. Der vom Darmfell . &. entblößte Gebaͤhr ⸗Mutter⸗Hals. 
o. o. Die zweyhoͤrnigte Gebaͤhr⸗Mutter. 


p. Pp. p. p. Die aus einem Zell⸗Gewebe und Gefäßen beſtehende Subſtanz 
E der Hörner und deren Dicke. 


9. q. Die Dole der Hörner. 

r. r. Die gemeinſchaftliche Scheidewand beyder Hörner, welche ſehr dicke 
und vom Halfe der Gebaͤhr⸗Mutter getrennet, und ein wenig 
zuruͤckgebogen worden. Dieſe Scheidewand erſtrecket ſich nicht 
völlig bis an den aͤuſſern Mutter⸗Mund, ſondern man ſiehet wie 
felbige beynahe in der Mitte der ganzen Länge des Gebaͤhr⸗Mutter 
Halſes, wo im natuͤrlichen Zuſtande die Säulen der Runzeln am 
beſten ins Geſicht fallen, ſtehen bleibet. 

s. 8. Der oberſte Theil der hintern Runzeln⸗Saͤule. 

v. Die Extremitaͤt der rechten fallopianiſchen Trompete, die gegen die 
Gebaͤhr⸗Mutter hinſiehet, und mit dem rechten Horn der Mutter 
in eins fortlaͤuft. 

w. Die duffere oder die gegen den Unterleib hinſehende Extremitaͤt der 
rechten fallopianiſchen Trompete, welche durch ein wiedernatuͤrli⸗ 


ches 


ches Bell: Gewebe ſehr vergrößert, rauh geworden, geſchloſſen, 
und durch Fibern des Zell-Gewebes mit dem Eyerſtocke vereis 
nigt iſt. 


Derjenige Theil des Darmfells, welcher im oe Zuſtande, das 
breite Mutter⸗Band bildet. 


Derjenige Fortſatz des Darmfells, RIE den Fleder Maus: Flügel 
oder die Verdoppelung des Darmfells zwiſchen der Trompete 
und dem Eyerſtock bildet, welcher aber hier wegen des unge⸗ 
woͤhnlichen Zell⸗Gewebes nicht gut gezeichnet werden konnte. 

Der rechte Eyerſtock. 

Das rechte runde Band der Gebaͤhr⸗Mutter. 


Das linke runde Band der Gebaͤhr-Mutter, welches weit dicker, als 
gewoͤhnlich iſt. 


Derjenige Fortſatz des Darmfells , welcher das linke breite ۶ 
Band bildet. ; 


Die gegen die Gebährs Mutter hinſehende Extremitaͤt der linken fallos 
pianiſchen Trompete, welche ſich in die Hoͤle des linken Horns 
Ofnet, 


Die gegen den Unterleib hinſehende Extremitaͤt der linken Trompete, 
welche mittelſt eines wiedernatürlichen Zeil» Gewebes mit dem 
linken Eyerſtocke felt verbunden if. 


Der linke Eyerſtock. 


Ein mit lymphatiſchen Safte angefülltes Bläschen, welches Theils 
mit der Trompete, theils mit dem Cyerftocke zuſammenhaͤngt. 
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